
Christof Eisl, Geschäftsführer der Hospiz-Bewegung Salzburg und als solcher 
Betreiber eines Tageshospizes: 
 
Beginnen möchte ich mit einem Zitat einer unserer Tageshospizgäste. 
„Ich hab so viele Leute kennen gelernt, und die Erfahrung…ich hab einen ganz 
lieben Mann und alles, aber wennst mit einem Gleichgesinnten redest, ist das 
anders als wie wennst du einem Mann allerweil vorjammerst, der sie für dich 
owetuat und Sorgen hat, das willst dann gar nicht. Und das geht einem da viel 
besser.“ 
 
Die bisherigen Wortmeldungen zeigen es: Tageshospize sind weitgehend „missing 
links“ in der regionalen Versorgungslandschaft. Wir Österreicher/innen haben eine 
Vorstellung davon, was stationäre Versorgung ist, oder mobile Betreuung, die einen 
Verbleib in häuslicher Umgebung ermöglicht. 
 
Doch was sind teilstationäre Strukturen? Was ist ein Tageshospiz? Was kann ein 
Tageshospiz leisten? Was sind dessen Zielsetzungen? 
 
Es geht um bestmögliche Linderung belastender Symptome, es geht um 
Lebensqualität, die sich am individuellen Verständnis und Bedürfnis der/des 
schwerkranken Besucher/in orientiert. Darin unterscheidet sich die Zielsetzung 
nicht von den anderen Versorgungsbereichen. 
 
Oder doch? Wenn ich hier von Besucher/in oder Gästen spreche, macht dies ein 
besonderes Verhältnis deutlich. Menschen sind tagsüber hier zu Gast. Sie 
entscheiden jedes Mal über ihr Kommen, sie holen sich von der Angebotsstruktur 
genau das, was sie brauchen. So werden sie in ihrer Selbständigkeit gefördert. 
Die Förderung der Selbständigkeit geschieht auch durch Information und 
Ermutigung bei Entscheidungen und Willensbekundungen. Durch vorausschauende 
Planung wird ein Verbleib zu Hause gefördert. 
Wichtige Zielsetzung ist, dass die Angehörigen entlastet, beraten und unterstützt 
werden. 
 
Und dann geht es um Gemeinschaft gleichermaßen Betroffener, wie das 
Eingangszitat eindrücklich belegt. Menschen finden hier Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben, kommen raus aus der Isolation des Krankenbettes. 
Durch das intensive Miteinander von Palliativpflege, Palliativmedizin, das Wirken 
psychosozialer Berufsgruppen und die mitmenschliche Begleitung durch 
Ehrenamtliche gelingt Hospizarbeit in besonderer Weise. 
Unnötige Krankenhaustage werden dadurch vermieden. 
 
Dieser Betreuungsansatz ist überzeugend, wie eine im letzten Jahr in Salzburg von 
der Privatuniversität UMIT durchgeführte Studie deutlich macht. Dennoch, 
Tageshospize führen in Österreich ein Schattendasein, denn: 

- Neben dem fehlenden Verständnis fehlt das Geld, die Finanzierung ist zu 
einem großen Teil auf Spenden angewiesen 



- Die Besucher/innen müssen zum Teil den Krankentransport hin und zum 
Tageshospiz selbst bezahlen 

- Die ärztliche Präsenz wird aus Kostengründen teilweise niedrig gehalten, 
wodurch komplexe Betreuungen nicht übernommen werden können. 

- aus Finanzierungsgründen können manche Tageshospize nur zwei bis vier 
Öffnungstage pro Woche anbieten. 

 
Das Angebot funktioniert vor allem dann, wenn 

- keine finanziellen Hürden für die Inanspruchnahme bestehen 
- ein intensives Miteinander von Palliativärzt/innen, Pflegefachkräften, 

psychosozialen Berufsgruppen und Ehrenamtlichen besteht 
 
Im deutschsprachigen Raum fehlt eine Kultur der Tageshospizbetreuung, es fehlen 
die Angebote und das Geld. Und wir sehen: Die Versorgungssegmente bei denen 
ausreichende öffentliche Finanzierung sichergestellt ist, werden schneller 
aufgebaut, entwickeln sich rascher. 
 
Im Bundesland Salzburg merken wir: mit dem bestehenden Angebot ist auch die 
Inanspruchnahme gestiegen. Menschen wollen möglichst selbstbestimmt bis zuletzt 
leben, wenn ihnen dazu die entsprechenden Rahmenbedingungen geboten werden 


